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Ist Religion in einer Gesell-
schaft, in der die traditionellen
Landeskirchen jedes Jahr deut-
lich an Mitgliedern verlieren
und die Spuren der Säkularisie-
rung deutlich sichtbar sind,
noch relevant? Und wie entwi-
ckelt sich da der Umgang mit
der Vielfalt religiöser Traditio-
nen, die als Folge der Einwan-
derung von Menschen aus an-
deren Kulturen auch im All-
tagsleben erfahrbar wird?
Wenn beispielsweise an einem
Freitagmittag gläubige Musli-
me in Emmenbrücke unter-
wegs sind zur Hinterhofmo-
schee, oder wenn tamilische
Hindus am Abend anlässlich
einer «Puja» (Gottesdienst)
Opfergaben in den Hindutem-
pel bringen, dann wird sicht-
bar, wie vielfältig das religiöse
Leben geworden ist. Anderswo
wiederum werden alternative
Formen der Spiritualität im
Rahmen von Achtsamkeitsme-
ditationen oder Yogaübungen
praktiziert.

Dass der aktuelle «Markt»
religiöser Sinnstiftungsangebo-
te mittlerweile auch in der
Schweiz äusserst bunt und viel-
fältig geworden ist, findet auch
in einer öffentlichen Ringvor-
lesung des religionswissen-
schaftlichen Seminars der Uni-
versität Luzern zum Ausdruck,
bei der vielfältige Aspekte des
Themas beleuchtet werden.

Landeskirchen bald
auf dem Abstellgleis?
Eröffnet wurde die Ringvor-
lesung kürzlich mit der brisan-
ten Frage: «Sind die Landeskir-

chen noch ein Interregio oder
bald auf dem Abstellgleis?» –
Urs Brosi, Generalsekretär der
Römisch-katholischen Zentral-
konferenz (RKZ), der die aktu-
ellen Entwicklungen mit ein-
drücklichen Zahlen veran-
schaulichte, kam mit Bezug auf
die erwähnte Bahnmetapher
zur Feststellung, dass die tradi-
tionellen Landeskirchen (ka-
tholisch und reformiert) durch-
aus noch im Fahrbetrieb unter-
wegs seien, seit einigen
Jahrzehnten jedoch nicht mehr
als vollgefüllter ICE-Zug. Au-
genzwinkernd formuliert, lies-
sen sich in diesem Zug also
«problemlos Sitzplätze» fin-
den.DieStatistikensprechenda

eine deutliche Sprache: Gehör-
ten vor rund 50 Jahren 95 Pro-
zent der Bevölkerung einer der
beiden christlichen Landeskir-
chen an, so sind es heute nur
noch rund 50 Prozent. Eine Er-
klärung für diese Entwicklung
bietet die Säkularisierungsthe-
se: «Der Einfluss der Kirchen
auf die Gesellschaft nimmt ab,
und jede Generation ist etwas
weniger religiös. Das zeigt sich
in verschiedenen Umfragen,
die in den vergangenen Jahren
zu Kirchgang und Glaubenspra-
xis durchgeführt wurden», so
Brosi. Auch die Verbindungen
von Staat und Kirche seien lo-
ckerer, und die Landeskirchen
würden vorrangig als soziale

Leistungserbringer angesehen.
Der Mitgliederschwund bei den
Landeskirchen bedeute aller-
dings nicht automatisch, dass
Religion für die Schweizer Be-
völkerung insgesamt irrelevant
geworden wäre, betont Profes-
sor Martin Baumann, Leiter des
Religionswissenschaftlichen
Seminars der Universität Lu-
zern: «Wir beobachten neben
dem erwähnten Verlust auf ins-
titutioneller Ebene auch eine
gegenläufige Entwicklung im
individuellen Bereich, wo ein
wachsendes Interesse an Sinn-
stiftung und neuen Formen der
Spiritualität vorhanden ist.»
Auch christliche Freikirchen
hätten durch die starke gemein-

schaftliche Bindung und durch
den ausgeprägten Bekenntnis-
charakter einen Vorteil gegen-
über den reformierten Landes-
kirchen, wo die Glaubenspraxis
und der Kirchgang generell mit
weniger Verbindlichkeit gestal-
tet werden.

Generationenwechsel
bei Moscheen
Bei den nicht-christlichen reli-
giösen Minderheiten in der
Schweiz zeigt sich auch bei den
muslimischen Glaubensge-
meinschaften eine interessante
Entwicklung: So war die erste
Generation von Muslimen,
welche in den Kriegsjahren
nach dem Zerfall Jugoslawiens
in die Schweiz gekommen ist,
noch hauptsächlich mit der
Schaffung von Gebetsräumen
und Moscheen beschäftigt, er-
klärt Martin Baumann. «Die
zweite und dritte Generation
richtet nun ihre Aufmerksam-
keit stärker auf die Frage, wie
siedieinzwischenbestehenden
Einrichtungen, Gebetsräume
und Treffpunkte weiterführen
können. Wir können in dieser
Phase deutlich beobachten, wie
eine zunehmende Trennung
zwischen Religion und Kultur
stattfindet», so Baumann.

Gemäss Rehan Neziri,
Imam einer albanischen Mo-
schee in Kreuzlingen, stehen
heute viele muslimische Ge-
meinschaften in der Schweiz
vor neuen Herausforderungen:
«Da es hier keine Ausbildungs-
möglichkeiten für Imame gibt,
ist der der Mangel an Nach-
wuchs - Imamen, die mit der Si-
tuation in der Schweiz vertraut
sind, zunehmend ein Problem.»

Benno Bühlmann

Eine junge Frau erzählte mir,
dass ihr viele Menschen in
ihrem Umfeld von Problemen
und Krisen klagten. Sie komme
sich manchmal wie ein Seelen-
güselkübel vor. Nie aber sorge
sich jemand um sie. Ob das ein
unchristlicher Gedanke sei?

Ich habe geantwortet, dass
sie offenbar ein Naturtalent sei:
«Was Profis in ihrer Ausbildung
lernen, liegt dir im Blut. Du
kannst zuhören, dich konzent-
rieren und das Häufchen Elend
im richtigen Moment in den
Arm nehmen. Du stellst Fragen,
die vorher nicht benennbar wa-
ren, und schubst deinen krisen-
geschüttelten Mitmenschen in
die richtige Richtung: raus aus
dem Selbstmitleid. Welch Glück
für deine Familie und Freunde.
Dochmanvergisst,dassauchdu
einen schlechten Tag haben
darfst.» Die Rollen, die Men-
schen einnehmen, werden nicht
nur durch Persönlichkeit und
Talente geprägt, sondern auch
durch Gewohnheit und einge-
schliffene Erwartungen. Sprich
deine unchristlichen Gedanken
aus, wenn deine Freundin dir
zum x-ten Mal das Ohr abkaut.
FreundschaftundZuneigungle-
ben davon, dass die Starken
auch einmal schwach sein dür-
fen. «Liebe deinen Nächsten
wie dich selbst!», lautet das
zentrale biblische Gebot. Für
die meisten Menschen liegt die
Pointe im zweiten Teil des Sat-
zes. Sie sollten sich aber den ers-
ten Teil zu Herzen nehmen.

Mein Thema
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Ein Gebet in der Bosnischen Moschee in Emmenbrücke. Bild: Benno Bühlmann

Anita Wagner
Weibel, Ge-
meindeleiterin
im Ruhestand,
6343 Rotkreuz,
anita.wagner@
datazug.ch

Religiöse Sinnstiftung ist gefragt
Mit der Frage nach der Relevanz von Religion in der heutigen Zeit beschäftigte sich eine öffentliche Ringvorlesung
an der Universität Luzern. Laut Religionswissenschaftler Martin Baumann ist religiöse Sinnstiftung hoch im Kurs.

Heb der Sorg!




